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279. 


Donnerſtag, den 29. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
a Das Abonnement pro December 
eträgt hier 10 Sgr. 

‚ Auswärtige wollen den Betrag 
mel. Postprovision mit 15 Sgr. direct 
An unsere Expedition franco einsenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

di Hamburg Mittwoch 28. November. 
N ie „Hamb. Nachr.“ melden: Bremen und Lübeck 
enden Senatoren und den Gildemeiſter Curtius als 
evollmächtigte zu den Berliner Parlaments⸗ 
onferenzen. 

d Dresden, Mittwoch 28. November. 
ie Abgeordnetenkammer hat einſtimmig den Friedens- 
ertrag mit Preußen genehmigt, die Staatsregierung 


zur Ausführung der Vertragsbeſtimmungen ermächtigt 


und das Expropriations⸗Geſetz für die Eiſenbahnlinie 

eipzig⸗Pegau⸗Zeitz laut Vertrags- Artikel 13 ange- 
nommen. Die Debatten waren ſehr lebhaft. Die 
Linke griff die Regierung an. 

— Das „Dresdner Journal“ veröffentlicht eine 
Minifterialverorbnung, welche die unverzügliche Aufr 
ſtellung der Wahlliſten zum Reichstage des norddeut⸗ 
chen Bundes anordnet. 

Deſſau, Mittwoch 28. November. 
Se. Moj. der König von Preußen find in Begleitung 
Sr. Königl. Hoh. des Kronprinzen und der Königl. 
Prinzen Carl, Albrecht Vater und Sohn, ſowie der 
Prinzeß Friedrich Carl Abends 8 Uhr hier eingetroffen 
und von Sr. Hoh. dem Erbprinzen von Anhalt, 
Generallieutenant v. Stockmarr, Baron v. Saldern 
und anderen höheren Hofbeamten auf dem Bahnhofe 

empfangen worden. 

Wien, Mittwoch 28. November. 
Der niederöſterreichiſche Landtag hat in heutiger 
itzung die Adreſſe bei namentlicher Abſtimmung 
mit 44 gegen 8 Stimmen angenommen. Der Regie- 
dungsvertreter hielt die in der Adreſſe enthaltenen 
Darlegungen den Thatſachen nicht vollkommen ent⸗ 
rechend und erklärte, daß im Miniſterium keine 

Paltungen beſtünden und daß die Berufung des 
Neichsralhs mit dem Abbruch der Verhandlungen mit 

ugarn gleichbedeutend fein würde. 

: Bukareſt, Dienſtag 27. November. 

Die Kammer murde heute durch den Fürſten ſelbſt 
öffnet, In der Thronrede jagt derſelbe: Die 
Suzeränität der Pforte in den Grenzen der Pariſer 
Trattate iſt reſpektirt. Die Berhältniffe zu den 
Nachbarn find friedlich. Die politischen Verhältniſſe 
daben ſich als ſehr günftig bewieſen durch die Aner 
gung feiner Dynaſtie ſeitens der Pforte und der 
arantiemächte. Sämmtliche von der früheren Regie 
Dag abgeſchloſſenen Tractate werden, wenn auch mit 
pfern, aufrecht erhalten, um dem Landescredit nicht 
zu ſchaden. = ae 
Florenz, Mittwoch 28. November. 
die „Gazzeta uffgiale⸗ ſchreibt: General Menabrea 
3 den Annunciaten-⸗Orden erhalten. Der Belage- 
dungezuſtand Palermo's hört den 30. November auf. 
Ar Eirkularſchreiben des Kronprinzen ladet zur Pariſer 
weneſtellung ein. In Benetien find bis jetzt 30 Wahlen 
efiniti entſchieden und dieſe faſt alle für die ge⸗ 
mäßigte Partei günſtig; bei den übrigen ift die Ballo⸗ 
ge nothwendig. 
D Madrid, Dienſtag 27. November. 

ie „Epoca“ verſichert, daß die Königin Yabella 
am erſten Dezember nach Liſſabon reiſen und am 
achten nach Madrid zurückkehren werde. 


e Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


1866. 
arſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Zigs.⸗ u. Annonce. ’ 
In Leipzig: Engen Fort. H. Engler’s Annonc.⸗Bürean. 
In Breslan: Louis Stangen's Annoncen⸗Bitrean. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Bogler. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 


33. Sitzung. Mittwoch, 28. No vember. 


Präſident: v. Forckenbeck. Am Miniſtertiſche: 
v. Selchow und Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Finanzrath 
Mölle. Später Graf zu Eulenburg, Graf Izenplitz. 

(Die Tribünen ſind ſehr ſpärlich beſetzt.) 

Es wird ſofort in die Tages Ordnung: die Fort⸗ 
ſetzung der Vorberathung des Budgets eingetreten. — 
Der letzte Titel des Abſchnitis VIII. des Etats des 
Finanz⸗Miniſteriums (Allgemeine Fonds) weiſt zu 
Gehaltsverbeſſerungen die Summe von 1,030,200 Thlr. 
nach. 980,000 Thlr. find davon für Unterbeamte und 
50,200 Thlr. für höhere Beamtenkategorien beſtimmt. 

Der Reg.⸗Kommiſſar Geh.-Ratb Mölle giebt zu- 
nächſt einen hiſtoriſchen Rückblick über die ftattgehabten 
Vorverhandlungen ſeitens des Landtages über die Noth- 
wendigkeit der Gehaltsverbeſſerungen und giebt ſodann 
einen Ueberblick über die beabſichtigte Gehaltsverbeſſe⸗ 
rung der einzelnen Beamtenkategorien. — Die ſämmt⸗ 
lichen Beamten im preußiſchen Staate ſollen die Gehalts- 
verbeſſerungen vom 1. April k. J. beziehen. Im Großen 
und Ganzen iſt für jeden Unterbeamten eine Gehaltszu⸗ 
lage von 50 Thlrn. ausgeſetzt, im Einzelnen weniger, in 
vielen Fällen aber mehr. Zu dieſem Etat liegt ein An⸗ 
trag des Abg. Duncker vor, welcher die geſammten 
1.030, 200 Thlr. für Unterbeamte beſtimmen will. — Mit 
Rückſicht darauf, daß die Unterbeamten ſchon zweimal 


eine erhebliche Gehaltsverbeſſerung erhalten baben, die 
böberen Beamten aber nicht, dürfte es gewiß nicht ge- 


rechtfertigt ſein, dieſe letzteren Erhöhungen (50,200 Thlr.) 
zu verſagen. Die Beſoldung der höheren Beamten 
hatte ſchon vor 42 Jahren dieſelbe Höhe, als ſie jetzt 
beanſprucht wird, während der Werth des Geldes ein 
völlig anderer geworden, die Lebensbedürfniſſe ſich aber 
erheblich vermehrt haben. Die Staatsregierung geht von 
der Abſicht aus, daß die Beſoldungsverbeſſerungen mit 
dieſem Vorſchlage noch nicht abgeſchloſſen fein ſollen, fie 
wird darauf Bedacht nehmen, die weiteren Verbeſſerungen 
fo bald als möglich eintreten zu laſſen. Von der Auf. 
ſtellung eines Normal. BeſoldungsEtats dürfte Abſtand 
zu nehmen ſein, weil die Beamten dadurch nicht befriedigt 
würden; ihnen komme es darauf an, ſo bald als möglich 
die Zulagen zu erhalten. (Sehr richtig.) Der Regle⸗ 
rungs-Kommiſſar weist ſchließlich nach, daß nicht, wie 
Abg. Tweſten bei der General-Diekuſſton behauptet, die 
Beſoldungen der hannoverſchen Beamten höher ſeien, als 
die der preußiſchen, ſondern im Durchſchnitt niedriger. 
Abg. Duncker: Es iſt an ſich anzunehmen, daß 
die Motivirung der Regierung richtig iſt, aber ich glaube, 
man darf erſt an eine Verbeſſerung der Gehälter der 
höchſten Beamten gehen, wenn das Gebäude harmoniſch 
ausgebaut iſt, und jetzt ſind noch immer die ſchreiendſten 
Gegenſätze vorhanden, namentlich zwiſchen den Verwal⸗ 
tungs- und den richterlichen Beamten. So erhält z. B. 
ein Kreisgerichts⸗Director daſſelbe Gehalt, wie ein Mi- 
nijterial-Secretair. Nach dem vorgelegten Plane ſollen 
die Gehälter der Regierungs⸗Präſidenten und Bice-Prä- 
ſidenten erhöht werden, während die Appellatlons Chef; 
Präſidenten und Vice-⸗Präſtdenten zurückbleiben. (Hört! 
hört!) Es ſtellt ſich alſo ein ſchreiendes Mißverhältniß 
zwiſchen den einzelnen Beamtenkategorien heraus. So 
3. B. hat der Polizei - Präfldent von Berlin nur ein 
Gehalt von 3000 Thlrn. und iſt nicht zur Verbeſſerung 
vorgeſchlagen. — Die Unterbeamten find aber ſolche, an 
deren Berufstreue der Staat das allergrößte Intereſſe 
hat, von deren treuer Pflichterfüllung das Leben und 
das Eigenthum vieler Tauſende abhängt, namentlich aus 
dem Reſſort des Handelsminiſters. So find für die 
Lokomotivführer 300 bis 500 Thlr. an Gehalt ausge 
worfen; in Privatverhältniſſen erhält ein ſolcher Techniker, 
der eine ſolche Verantwortlichkeit hat, als Minimum das 
Gehalt, was hier als Maximum ausgeworfen iſt. Der 
Regierungs⸗Kommiſſar bat geſagt, es komme nicht darauf 
an, einen ſchönen Etat zu machen, ſondern darauf, daß 
die Beamten die Zulage ſobald als möglich erhalten. 
Dies iſt möglich, wenn Sie meinen Antrag annehmen, 
denn dann kann ein großer Theil der Unterbeamten be⸗ 
reits am 1. Januar die Zulage erhalten. Was ein 
Viertelfahr für einen ſolchen Beamten ausmacht, das 
wird Jeder empfinden. Wir würden in der That allen 
dieſen Familien durch Annahme meines Antrages eine 


wahre Weihnachtsfreude machen. Ich hoffe, daß Sie 
meinen Antrag annehmen und die Regierung ihren 
Widerſtand dagegen aufgeben wird. (Leppafter Beifall.) 
Abg. v. Wedell: Nicht blos für die Subaltern-, 
ſondern auch für die mittleren Beamten iſt ein ſolcher 
Nothſtand vorhanden, darum haben wir (Gaflel, v. We⸗ 
dell und ein Theil der Conſervativen) den Antrag geſtellt, 
dem Etat pro 1866 einen Noxrmalbeſoldungs-Etat beizu 
fügen. Jeder Beamte hat das berechtigte Intereſſe, zu 
wiſſen, wie hoch er bei treuer Pflichterfüllung im Gehalt 
ſteigen kann. Die Ausführungen des Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſars haben mich zwar nicht von der Nutzloſigkeit 
meines Antrages überzeugen können, nichtsdeſtoweniger 
ſehe ich mich aber doch veranlaßt, aus Zweckmäßigkeits⸗ 
gründen für dies Jahr meinen Antrag zurückzuziehen, 
behalte mir jedoch vor, den Antrag für das nächſte Jahr 
noch einmal zu ſtellen. Die Noth der mittleren Beamten 
iſt entſchieden ſehr groß, ich erinnere an die Kreisrichter 
und alle derartigen Staatsbeamten. Ich ziehe eben des ⸗ 
halb meinen Antrag zurück, weil die Staatsregierung 
ſich in ſehr warmer Weiſe für die Beamtenkategorieen 
ausgeſprochen hat, weil ich hoffe, mein Antrag wird auch 
ohne mein Dazuthun durch die Staatsregierung zur 
Verwirklichung gebracht werden. Abg. Tweſten 
(ſchwer verſtändlich): Eine Verbeſſerung der Gehälter 
der Subaltern-Beamten ift fait ebenſo nothwendig, wie 
diejenige der Unterbeamten, denn ihre Lage iſt eine ſehr 
traurige. Ich erinnere an das geringe Gehalt der Poft- 
Subaltern- Beamten und die Anſprüche, welche an dieſelben 
und ihre Verantwortlichkeit gemacht werden. Gleich iſt 
auch das Verhältniß bei den Gerichtsbehörden. Dort iſt 
das Beſoldunge verbältniß bei den mittleren Beamten 
ein ebenfalls nicht zureichendes. Wir können allerdings 
die Regierung nicht zwingen, eine Ausgabe zu machen, 
welche ſie nicht machen will. Eine Erhöhung der 
Miniſtergehalte, der Gehalte der Oberpräſtdenten, Mini⸗ 
fterial-Directoren halte ich für nothwendig; wir können 
auch nicht verlangen, daß die mittleren Beamten ſchon 
in dieſem Jahre im Gehalt erhöht werden, es iſt ge. 
nügend, wenn Ausſicht vorhanden ift, daß dies im näch⸗ 
ſten Jahre geſchieht. Wogegen ich aber Widerſpruch er⸗ 
heben muß, das iſt die Gehaltserhöhung der Regierungs⸗ 
Vicepräſidenten; das Gehalt derſelben iſt ſchon jetzt fo 
hoch, daß es dem Range, den ſie einnehmen, vollkommen 
entſpricht. — Handelsminiſter Graf Itzenplitz: Die 
Land Briefträger find keine Beamten im Sinne des 
Geſetzes, ſie ſind auf Kündigung angeſtellt und mit 
ihrer gegenwärtigen Lage ſehr zufrieden. — Schließlich 
wurde der Antrag des Abgeordneten Duncker, die 
für die Gehalts- Verbeſſerung der Oberbeamten be. 
ftimmten 50,300 Thlr. den Unterbeamten zuzuweiſen, 
bei namentlicher Abſtimmung mit 156 gegen 137 Stimmen 
angenommen. 9 enthielten ſich der Abſtimmung. Es 
folgt der Etat des Handels⸗Miniſteriums. Schmidt 
(Randow) regt die Stromregulirungsfrage der Oder an, 
Graf Bethuſy⸗Hue beantragt die Vorlage eines bierauf 
bezüglichen Planes im nächſten Jahre. Vincke (Hagen) 
wünſcht die Beſeitigung der Schifffahrtsbinderniſſe in der 
Weſer. Der Handeleminiſter erklärt: „Der Nordoſtſee⸗ 
kanal iſt bis in die kleinſten Details veranſchlagt. So⸗ 
bald 30 Millionen vorhanden ſind, kann der Bau begonnen 
werden. Der Staat giebt vielleicht einige Millionen und 
übernimmt eine Anzahl Aktien, aber keine Garantie für 
die ganze Summe.“ Die übrigen Petitionen werden 
anſtandslos genehmigt. 
— — —— — 


Politiſche Rundſchau. 


Die Zwitterſtellung, welche Sachſen zum nord- 
deutſchen Bunde einnimmt, macht ſich ſchon vielfach 
fühlbar, namentlich hat die preußiſche Beſatzung unter 
der Animoſität der ſächſiſchen Bevölkerung zu leiden. 

Dem ehemaligen König von Hannover ſcheint 
doch eine Ahnung zu überkommen, daß es mit feiner 
diplomatiſchen Herrlichkeit vorbei ſei, denn auch der 
letzte feiner Geſandten, der in Wien, hat fein Abbe⸗ 
rufungsſchreiben übergeben. 

Das General- Gouvernement hat im Namen des 
Königs von Preußen von allen hannöverſchen Schlöſſern 
und ſonſtigen der Krone gehörenden Gebäuden ꝛc förmlich 
Befig ergriffen. Der Königin Marie, welche auf der 


Marienburg weilt, werden die erforderlichen Gelder 
zur Verfügung geſtellt werden. Im Uebrigen wird 
von nun ab kein Geld mehr aus dem Lande nach 
Wien wandern. 5 

24 hannöverſche angeſehene und unabhängige 
Bürger haben eine ernſte Anſprache an die Bewohner 
Hannovers erlaſſen, in welcher ſie dringend auffordern, 
doch nicht mehr die dort in Garniſon liegenden 
preußiſchen Offieiere und Soldaten durch Necken und 
Schimpfen auf offener Straße zu beleidigen. 

In Heſſen finden jetzt — unter großer 
Aufregung — die Wahlen zum Landtag ſtatt. In 
der Reſidenz iſt die Fortſchrittspartei geſchlagen 
worden. Dieſe Partei wird zwar voraus ſichtlich im 
Ganzen wieder die Mehrheit erhalten, doch nicht eine 
ſo große, wie im letzten Landtage. 

In den meiſten der öſterreichiſchen Landtage 
kommen in dieſer Woche die Adreß⸗ Debatten an die 
Tages⸗Ordnung. Dieſe find, je nach den natio⸗ 
nalen Intereſſen, von ganz verſchiedenartigem Inhalte. 
Ceutralismus und gemäßigter Dualismus hier, ſtrenge 
Autonomie und Föderalismus dort wollen ſich geltend 
machen. Man ſtellt in Wien und in Lemberg, 
in Gratz und in Prag, in Jansbruck und in Brünn 
Wünſche und Forderungen fo entgegengeſetzter Be— 
ſchaffenheit an den Monarchen, deren Erfüllung Wider⸗ 
ſprüche erzeugen, die Einen befriedigen und die Anderen 
verſtimmen würden. 

Die bedenklichſten Nachrichten für Oeſterreichs innere 
Beruhigung kommen aus der Hauptſtadt Croatiens. 
Am Zrinyi⸗Feſte wurde in Agram eine große Slawen⸗ 
Verſammlung gehalten; zu den ſlawiſchen Häuptern 
hatten ſich auch ruſſiſche Strebensgenoſſen geſellt. 
Die ungariſche Fahne wurde beſchimpft und mit 
Füßen getreten und der Agitation gegen Ungarn Zaum 
und Zügel losgelaſſen. Die Croaten ſcheinen es ſich 
alſo nicht gefallen laſſen zu wollen, daß man in Peſth 
über ihre politiſche Stellung im Kaiſerſtaate entſcheidet. 

Neugierig darf man wohl ſein, was die Kaiſerin 
der Franzoſen mit ihrer Römerreiſe eigentlich zu be⸗ 
zwecken gedenkt. Die „ſchöne Frau“ beharrt darauf, 
es ſei ihre „Miſſion“, die Verſöhnung zwiſchen dem 
Papſte und Victor Emanuel auf ihre Weiſe zu Stande 
zu bringen, nachdem trotz all' ihrer Intriguen die 
franzöſiſche Armee Rom verläßt. Daß der Papſt 
überhaupt noch an eine Flucht von Rom denkt, iſt 
nach den ſich häufenden Anzeichen ſehr unwahrſcheinlich. 

Auf einem vor Civitavecchia kreuzenden öſter⸗ 


reichiſchen Kriegsſchiffe fol ſich ein Erzherzog befinden, 


der ſich im günſtigen Augenblicke nach Rom begeben 
und den Papſt zur Ueberſiedelung nach Oeſterreich zu 
bewegen ſuchen wird. 

Aus Madrid wird gemeldet: Man beabſichtigt 
während des Aufenthaltes der Königin in Liſſabon 
einen Haupteoup gegen die Liberalen auszuführen. 
Gelingt er, und Spanien bleibt ruhig, ſo kehrt die 
fromme Iſabella nach Madrid zurück, mißlingt er, 
fo geht ſte auf einige Zeit nach Paris. 

Kaiſer Max verſtehtls gründlich, das Intereſſe 
auf die Folter zu ſpannen, denn noch immer iſt ſein 


Verbleiben ein Räthſel. 


Berlin, 28. November. 

— Der König kehrt Freitag Abend von der Jagd 
in Deſſau nach Berlin zurück. 

— Die Königliche Familie hat noch nie ſo ſpät, 
wie diesmal, ihre Reſidenz von den Sommer- und 
Luſtſchlöſſern nach Berlin für den Winteraufentha lt 
verlegt. Die Königin Wittwe Eliſabeth wird, wie 
bisher, während der Winter-Monate im Königlichen 
Schloſſe zu Charlottenburg wohnen. 

— Der Prinz von Wales trifft Sonnabend früh 
aus Petersburg hier ein und wird im kronprinzlichen 
Palais abſteigen. 

— Aus Karlsruhe erfahren wir, daß der Groß 
herzog Anfangs k. J. zum Beſuch nach Berlin 
kommen wird. 

— Graf Bismarck wird in den nächſten Tagen, 
Herr v. Roon Anfangs. December zurückerwartet. 
— Das Gerücht erhält ſich, daß Graf Bismarck 
zum Staats -Kanzler ernannt werden wird. Viele 
zweifeln, daß derſelbe dieſe hohe Würde annehmen 
werde, wenn er nicht ferner das Portefeuille des 
Auswärtigen beibehält. Die Unentbehrlichkeit des 
Grafen Bismarck iſt längſt von faſt ſämmtlichen 
Parteien anerkannt. Es giebt keinen Mann in Preußen, 
den das preußiſche Volk für fo fähig, für fo ener ⸗ 
giſch hielte, um die große Aufgabe, die es von einer 
preußiſchen Regierung jetzt erwartet, ſo durchzuführen 
wie Graf Bismarck. Keinem traut das preußiſche 
Volk die diplomatiſche Gewandtheit in dem Verkehr 
mit den fremden Mächten, keinem die politiſche Kühn⸗ 
heit in der Verfolgung feiner Pläne zu, von keinem 


glaubt es, daß er gleichen Einfluß habe, um die An⸗ 
ſichten des Hofes und der feudalen Partei mit den 
Anforderungen des Staates zu vermitteln. Mehr 
als auf die beiden erſtern Eigenſchaſten des Grafen 
Bismarck kommt vielleicht noch auf die letztere Eigen⸗ 
ſchaft an, denn das Verderblichſte für die Entwicke⸗ 
lung des preußiſchen Staates iſt wohl immer die 
Kluft geweſen, welche bisweilen die regierenden Kreiſe 
vom Volke und feinen Bedürfniſſen geſchieden hat. 
Auch Herr v. Roon wird jetzt von vielen Seiten 
für unentbehrlich gehalten, und wie die Meiſten auch 
über die Verdienſte der Militärreorganiſation denken 
mögen, ſeine Entfernung wird faſt von Niemandem 
mehr verlangt. 

— Mit dem Ausbleiben des zum Friedensfeſte 
allgemein erwarteten Amneſtie-Erlaſſes ſoll es folgende 
Bewandniß haben. Man war an maßgebender Stelle 
zu einem neuen Gnadenacte geneigt, allein der Finanz ⸗ 
miniſter wurde dagegen vorſtellig. Herr v. d. Heydt 
fol u. A. bemerkt haben, daß noch ca. 1¼ Million 
Strafgelder verſchiedener Kategorie rückſtändig ſind, 
von denen man etwa die Hälfte einzutreiben hofſt. 
Characteriſtiſch iſt übrigens die Thatſache, daß eine 
Anzahl Berliner, in der Hoffnung, es würden (wie 
dies ſeiner Zeit unter Friedrich Wilhelm IV. einmal 
geſchah) alle Pfänder bis zum Betrage von 5 Thlrn. 
aus den Königl. Leihämtern in Anlaß der Friedens- 
feier ausgelöſt werden, Uhren, Ringe und ſonſtige 
bis zu dieſem Betrage verſetzten Werthgegenſtände 
nicht einlöſten. Die Herren ſehen ſich unangenehm 
getäuſcht. 

— Man hat ſich vielfach darüber gewundert, daß 

in Folge des letzten glorreichen Feldzuges keine Feld⸗ 
marſchälle ernannt worden ſind. Es dürfte dies wohl 
nur darin ſeinen Grund haben, daß die hervorragenden 
Feldherren des letzten Krieges: Herwarth v. Bittenfeld, 
v. Bonin, v. Steinmetz und Vogel v. Falckenſtein 
ihrer Charge erſt ſeit 1863 angehören, während bes 
deutend älteren Generalen eine auszeichnende Betheiligung 
auf dem Schlachtfelde nicht vergönnt war. Ueberdies 
könnten nach den königl. Hausgeſetzen die hervor 
ragendſten Feldherren des Krieges, die königl. Prinzen, 
niemals die Feldmarſchallswürde erlangen. Es iſt 
deshalb ganz davon abgeſehen worden, Feldmarſchälle 
zu ernennen. 
Der Beſtand des Staatsſchatzes betrug bei 
Ausbruch des letzten Krieges 17,113,648 Thaler. 
Dieſer Beſtand iſt für den Krieg mit verwendet. 
Die Ergänzung aus den Kriegscontributionen dürfte 
bereits erfolgt ſein. 

— In Folge der Klagen über Transportwagen⸗ 
Mangel hat der Handelsminiſter die unter ihm 
ſtehenden Staatseiſenbahnen-Directionen angewieſen, 
dem Mangel da, wo er ſich fühlbar gemacht, ſchleunigſt 
abzuhelfen. 

— Die heutige „Provinzial⸗Correſpondenz“ bringt 
einen Leitartikel mit der Ueberſchriſt: „Konſervativ 
und liberal“, welcher mit den Worten ſchließt: Von 
dem Entgegenkommen der Liberalen wird es abhängen, 
inwieweit die hochherzigen Abſichten des Königs und 
die Beſtrebungen nach freiſinnigen Geſetzgebungs⸗ und 
Verwaltungs Reformen auf geſunden konſervativen 
Grundlagen zur Verwirklichung gelangen können.“ 

— Das künftige definitive Parlament wird voraus⸗ 
ſichtlich nur ein Volkshaus, keineswegs aber auch ein 
Staatenhaus enthalten, da dies neben der Bundes- 
kommiſſton überflüſſig wäre. 

— Von den verſchiedenen Truppentheilen der Armee 
ſind nach ihrer freien Entſchließung eine große Anzahl 
von Unterofficieren der Berliner Schutzmannſchaft zur 
Erlernung des Executivdienſtes Überwiefen worden. 
Nach erlangter genügender Qualification ſollen die⸗ 
ſelben eine Verwendung in den größeren Städten der 
neu erworbenen Landestheile finden. 

— Ja Italien führt Preußen den verſchiedenen 
Gegnern und Parteien gegenüber eine vermittelnde 
Sprache. Man kann es dahingeſtellt ſein laſſen, ob 
es wahr iſt, daß der Papſft nach Preußen geſchrieben 
hat. Aber Preußen hat ſelbſtverſtändlich außer Rath⸗ 
ſchlägen der Mäßigung und des Entgegenkommens 
nach allen Seiten hin nichts unternehmen können. 

— Die Zahl der großen Haftlocale in Italien 
betragt 35, wovon 10—12 ehemalige Klöſter. Am 
1. Januar d. J. hatten ſie 37,794 Gefangene. 
Bagni (Galeeren) zählt man 24; fie beherbergen 
13,000 Delinquenten. Die Unterhaltungskoſten für 
dieſe Gefängniſſe beliefen ſich in ſechs Jahren auf 
125 Millionen. Ein Beweis, wie die Corruption 
in Italien zunimmt. 

— Privatnachrichten aus Frankteich zufolge iſt die 
Stimmung noch immer wenig erfreulich. Die Fran- 


zoſen können ſich noch immer nicht darin finden, daß 
fie nicht mehr die Erſten find und daß andere Mächte 
neben ihnen erſtarken. 


Dazu kommen die Verlegen⸗ 


heiten, welche Meziko und Italien bereiten. Die 
Reiſe der Kaiſerin Eugenie nach Rom beweiſt, da 
es mit der weltlichen Macht des Papſtes zu Ende 


geht. Der Clerus und ein großer Theil der länd⸗ 
lichen Bevölkerung iſt darüber verſtimmt. Das 


aber vermehrt die Unruhe und könnte Frankreich eine 
anderweite Beſchäftigung des Landes nach außen hin 
unternehmen laſſen. Der Kaiſer ſelbſt allerdings 
wünſcht noch immer den Frieden. 

— Die Grundlagen der nunmehr proviſoriſch feſt⸗ 
geſtellten Armee⸗Reorganiſationen in Frankreich ſollen 
folgende ſein: 160,000 Mann jährliches Contingent 
und zehnjährige Dienſtzeit, wovon 5 in der activen 
Armee und 5 in der Reſerve. 

— Das Corps der Marine -Gensd'armerie in 
Frankreich wird verdreifacht. 

— In Frankreich findet im Ganzen eine ver? 
hältnißmäßig ſehr große Sterblichkeit unter den Kindern 
ſtatt, zum Theil wegen mangelhafter Pflege, indem 
von je drei Kindern durchſchnittlich eins ſtirbt. Noch 
ſchrecklicher iſt die Sterblichkeit unter den Pariſer 
Waiſen⸗ und Findelkindern, welche in den Departe“ 
ments zur Pflege ausgegeben werden, von denen 
50—90 pCt. ſterben. 

— Der mit ungewöhnlichem Froſt in England 
aufgetretene Winter bringt viel Noth mit ſich. Froſt, 
weil er eine Ausnahme iſt, ſchlägt Tauſende im 
Lande. Aerzte verſichern in den Zeitungen, daß in 
jeder froſtkalten Woche die Sterbeliſten der Armen 
ſich um 10,000 in England zu erhöhen pflegen. 
Dazu kommen Arbeitsloſigkeit, Arbeitseinſtellungen, 
Ueberſchwemmungen und eine theilweise ſehr kärgliche 
Ernte. Das Bild iſt nicht gerade erfreulich. 

— Noch täglich faſt laufen in London traurige 
Botſchaften von verunglückten Schiffen ein, ſo daß 
nicht daran zu denken iſt, jede einzeln zu regiſtriren. 
Man hat berechnet, daß während dieſes Jahres ſchon 
über 2000 Schiffe zu Grunde gegangen ſind; eine 
ſchreckliche Ueberzahl gegen 150 für das vorige Jahr- 
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— Für die vacante Oberbürgermeiſter⸗ Stelle in 
Königsberg iſt u. A. auch unſer zweiter Bürger⸗ 
meiſter, Herr Dr. Lintz, in Vorſchlag gebracht. Das 
Oberbürgermeiſter⸗Gehalt in Königsberg beabfichtigt 
man für die Zukunft auf 4000 Thlr. zu normiren. 

Bei der heute ſlattgehabten Wahl eines 
zweiten Predigers an der St. Barbara-Pirae > 
Seiten der Gemeinde erhielten die Herren Predigt 
amts-Candidaten Karmann, Lange und Rothe die 
meiſten Stimmen, und hat jetzt der Magiftrat ſich 
zwiſchen ihnen zu entſcheiden. 

— Herr Aſſeſſor Horn von hier wird an Stelle 
des nach Breslau verſetzten Herrn Polizei Raths 
Priemer bei der Polizei » Direktion in Stettin 
eintreten. 

— Das für Rechnung der preußiſchen Regierung 
in den Ateliers von La Seyne in Paris erbaute 
Panzer⸗Widderſchiff iſt ſoweit beendigt, daß es im 
Januar 1867 kann abgeliefert werden. 

— Das militärärztliche Perſonal bei den Truppen 
ſoll künftig in der Weiſe verwendet werden, daß die 
eine Hälfte der Aerzte und Lazarethgehülfen mit in 
die Gefechtslinie gehen, während die andere Hälſte 
regimenter- und brigadeweiſe unmittelbar hinter der 
Gefechtslinie bei den Medizinkarren, unter dem 
Befehl des älteſten Arztes jeder Abtheilung, ihre 
Stellung nehmen wird. 

— Invaliden, welche noch nicht die zuſtändige 
Penſion erhalten haben ſollten, müſſen ſich an den 
Landwehr bataillons⸗Commandeur, in deſſen Bezirk ihr 
Wohnort liegt, wenden. Meldungen bei einer andern 
Stelle bleiben unberückſichtigt. 

— In der geſtrigen dritten und (für den diesmaligen 
Beſuch) letzten Vorlefung des Hrn. Bogumil Goltz 
feierte derſelbe bezüglich der geſteigerten Theilnahme des 
Publikums einen wahren Triumph, denn der geräumige 
Saal unſeres Gewerbehauſes konnte die Zahl der Zu⸗ 
hörer nicht faſſen und es mußte noch im letzten Augen’ 
blicke zur Einrichtung von Sitzplätzen auf dem Balkon 
geſchrinen werden. Der Vortragende zergliederte fein 
gewähltes und in ſehr ernſte Formen gekleidetes Thema: 
„Die gebildeten Lebensarten und der Menſch“ in fün 
Unterabtheilungen: die ͤſthetiſche Bildung — der Schmerz“ 
und ſeine Beziehung zur Bildung — die Sprache und 
wie die Bildung ſich zu ihr verhält — die Volksbildung 
und die Volksarten — die Religion, wie ſie ſich zu den 
Gebildeten ſtellt. Redner wendet fich gegen die Schwächen 
in unferer modernen Erziehung, tadelt die zu weit ge” 
triebene äſthetiſche Bildung und vergleicht dieſelbe mit 
einem Bogen, der dem Schützen ſehr gute Dienſte ge“ 
leiſtet, durch eine Blildſchuſtzerei jedoch an Haltbarkelt 
verliert und beim Spannen bricht. Natürliche Liebens⸗ 
würdigkeit ohne Trivialität und Zweideutigkeit möge 


i Weber ichen bleiben. Die tiefſte Bildung gebe aus dem 


chſelhauche von Natur und Geiſt hervor. — Der 
Wochen läutere und rufe oft Humanität, Mitgefühl und 
a Stimme des Gewiſſens wach. — Die jetzige Mode, 
In er Kenntniß der todten Sprachen ſich die Zungen⸗ 
tigkeit in mehreren lebenden Sprachen anzueignen, 

e oft zu körperlichen und Gemüthsleiden, da das 
biecanſſche Lernen nicht ausreichend fei. Die Schnell. 
Moang der Maſſen führe aber zum Schematismus und 

echanismus. Genie's, welche heute zu Tage den Pe- 
vi us befteigen, reiten früher oder ſpäter Carouſſel, um 
= Ringe fortzuſtechen, welche ihnen die Grammatik 
orgeſteckt hat. Unſer religiöſer Sinn werde vielfach 
uf Abwege gelenkt. Man müſſe weder das Damokles⸗ 
Schwert stete über fi erblicken, noch fein Gewiſſen bis 
= dem Augenblick ſchlafen laſſen, wo der Tod herantrete, 
dern ſich als der nach dem Bilde Gottes geſchaffene 
Van betrachten und demgemäß leben. Nach dem 
lorctrage dankte Hr. B. Goltz dem Auditorium für die 
ebhafte Theilnabme und verabſchie dete ſich. 

— Der Verein für Armen- und Kranken- 
pflege kündigt für die nächſte Woche einen Verkauf 
on Handarbeiten u. a. Gegenſtänden im obern Saale 
er Concordia an. Dieſer Verein, der feine ſegens⸗ 
eiche Wirkſamkeit ſeit 17 Jahren in unſerer Stadt 
ausübt und nach feinem letzten Jahresbericht beſtändig 

—80 Familien mit Lebensmitteln und Kleidung 
unterſtützt auch durch Zuweiſung von Arbeit und 
geiſtige Einwirkung die traurigen Nothſtände zu heben 
ucht, wird allein durch die mildthätige Liebe unſerer 
Mitbürger in den Stand geſetzt, ſeine ſchönen Zwecke 
zu verfolgen, bedarf aber auch ſolcher Liebe zu ſeinem 
erneren Beſtehen gar ſehr. Wir machen daher auf 
en angekündigten Verkauf aufmerkſam, als auf eine 
illtommene Gelegenheit, ein gutes Werk zu unter⸗ 
Rügen, Zugleich bietet ſich Veranlaſſung, manches 
dübſche und zweckmäßige Weihnachtsgeſchenk auszu⸗ 
wählen; bei der Mannichfaltigkeit der eingeſandten 

egenſtände wird auch der weniger Bemittelte leicht 
ewas herausfinden und ſo ein Jeder die doppelte 
reude mitnehmen, für feine Lieben eine ſchöne Gabe 
erlangt und einen guten Zweck gefördert zu haben. 
Dir Die projeetirte Weichjel-Deltg-Eifenbahn, welche die 
y,'bapn durchkreuzen ſoll, verſpricht ein ſeyr rentables 
uternehmen zu werden, denn in der herrlichen Weichſel. 
Niederung mit den vielen reichen Dörfern und Städten 
it der Abfatz der Produete und Erzeugniſſe, der Güter- 
verkehr eln ſtets beſchwerlicher und zeitraubender, veran- 
laßt durch den üppigen und ſchweren Boden, welcher bei 
Antretendem Regen die Wege ſehr bald unpaſſirbar macht. 
Im Werke liegt es nun, dieſem Uebelſtande dadurch ab» 
Waaler, daß dieſes Delta in der Mitte von der einen 

aſſerſtraße, der coupirten Nogat bei Wernersdorf, einem 
Kirchdorfe, 1 Meile von der Kreisſtadt Stuhm entfernt, 
don Süden nach Norden bis zum friſchen Haff bei 
Tiegenbof reſp. Jungfer oder Stubbendorf, woſelbſt die 
altspuntte der Dampfſchiffoervindung E 
den, vermittelſt eines Schienenweges durchſchnitten 
wird. Die projectirte Linie gebt aus von Wernersdorf 
über Mielenß, Alt⸗Münſterberg, Gnojau, Stemonsdorf, 
Gr. Lichtenau, Trampenau, Neuteich, Mierau, Tiege, 
Orloff, Tiegenbof und endigt am friſchen Haff bei Jungfer 
oder Stubbendorf. Mit dieſer Bahn, deren Länge ſich 
auf 55 Meile beläuft, ſteht, ſobald der Danziger Werder 
die Hand dazu bietet und ſich beteiligt, die Erbauung 
der 15 Meile langen Küſtenbahn von Tiegenhof bis 
Rothebude ſpäter in Ausſicht, und dürfte, ſobald die 
ahn von Stolp bis Danzig zur Ausführung kommt, 
an der Fortſetzung beſagter Küſtenbahn von Käſemarker⸗ 
e bis Prauſt nicht gezweifelt werden. Was die 
Anlagetoſten dieſer projectirten, 53 Meile langen Eiſen⸗ 
dahn von Wernersdorf bis Jungfer anlangt, ſo iſt die 
Meile auf 350,000 Thaler veranſchlagt, und würden ſich 
hlernach die Koften der ganzen Bahn auf ca. 2 Millionen 
belaufen. Das Project wird natürlich von den Grund ; 
beſigern mit Freuden aufgenommen, und werden diefelben 
Alles thun, um es zur Auefübruug gelangen zu laſſen. 
Hierzu it erforderlich, daß fie bei Aufbringung der 
diaugelder ſich betheiligen, und zwar in der Art, daß ſie 
le Hälfte der Baukoſten, 1 Million in 4 pCt. Stamm. 
Wen zeichnen, während die Geſellſchaft die andere 
Mailen in Prioritäten unterzubringen bat. Am 3. Dee. 
den er He, on 
i ünſchen, daß die Adjace Dr 
Bei fe — Unternehmen, für nn 
uhr bereits ein tüchtiger Techniker 1 fer 
— Intereſſe durch zahlreiches Erſcheinen auf die 
neralverſammlung befunden mögen. 

Die Einnahmen der vorpommerſchen Zr 
* erden, obwohl größere Städte ſich für fie bemüht, 
mmer ſchlechter, die der hinterpommerſchen verbeſſern 
— langſam aber ſichtlich, und werden beim Weiterbau 
er Bahn bis Stolp und Danzig noch weiter fteigen. 

Elbing. Es iſt in dieſen Tagen hier verſucht 
orden, ein liberales Comité zur Vorbereitung der 
di ahlen für das norddeutſche Parlament zu bilden, 
ie Führer der alten Fortschritts partei haben indeſſen 
ſädelehn, an die Spitze der Wahlbewegung zu treten, 
1 daß bisher die Conſtituirung eines Aus ſchuſſes 
och nicht gelungen iſt. in ; 
de. Während der letzten Cholera Epidemie find in 
beta Königsberg an der Cholera im Ganzen 
1 ante 3067 Perſonen. Davon ſind geflorben: 
946 Perſonen (181 Militaire). 


bing Danzig 


Stadt⸗ Theater. 


In Donizetti's „Regimentstochter“ erkennt man 


kaum den italieniſchen Maeſtro wieder — feine Mufit 
trägt bier eine ächt franzöſiſche Phyſiognomie und 


gleicht dem ſüß berauſchenden Champagner, den man 
ſich zuweilen ja auch recht gern munden läßt. Ohr 


und Herz werden in der „Regimentstochter“ durch 


die ſüßen Klänge in einem ebenſo ſüßen Zauber ge⸗ 
fangen gehalten, und mit Vergnügen geſteht man dieſer 
Oper ein Paar Stunden angenehmer Unterhaltung 
zu, um ſo mehr, wenn die gute Beſetzung der Hauptrollen 
einen erhöhten Reiz ausübt. Das geſtern recht zahl⸗ 
reich verſammelte Publikum fand denn auch in Hinſicht 
des Amüſements vollkommen ſeine Rechnung und ſchien 
zum Schluß das Haus ſehr befriedigt zu verlaſſen. — 
Die Titelrolle der Oper verlangt das Spiel einer 
Soubrette und den Geſang einer Primadonna. Beiden 
Eigenſchaften vollſtändig zu genügen, iſt keine leichte 
Aufgabe und gelingt nicht vielen Künſtlerinnen. Frau 
v. Emmé⸗ Hartmann war eine recht graziöſe 
Erſcheinung und wußte bei aller Munterkeit und Friſche 
doch immer etwas Nobles und Mädchenhaftes zu 
bewahren, ſo daß ihre eigentliche Abkunft durch die 
Kleidung der Marketenderin von Anfang an durch- 
ſchimmerte. Daß Frau v. Emme-Hartmann 
im Geſange recht Erfreuliches leiſten werde, 
war vorauszuſehen. Sie erledigte ſich ihrer ſchwieri⸗ 
gen, aber dankbaren Aufgabe mit gewohnter Ge⸗ 
ſangsvirtuoſität; die beſeeligende Wärme und die 
ſpielende Leichtigkeit, mit welcher dieſe treffliche 
Sängerin Alles ihrer Stimme anzupaſſen weiß, 
thun dem Zuhörer ſtets wohl. Ihre Geſangskunſt 
trat in dem Abſchiede und in der Scene des Wieder— 
ſehens ihrer militäriſchen Väter beſonders hervor; 
auch die chromatiſchen Gänge entbehrten niemals der 
Reinheit. Geſchmackvoll und äußerſt elegant fang 
Frau v. Emmé⸗ Hartmann als Einlage den 
Walzer von Balfé. Andauernder Applaus begleitete 
den kunſtgerechten Vortrag. — Herr Franke (Tonio) 
machte ſeine ſchöne, klangvolle Stimme auch in dieſer 
Rolle geltend, und es fehlte ihm nicht der ge— 
wohnte Beifall; auch ſein Spiel war munter und 
gefällig — Herrn Fiſcher gelang die Darſtellung 
des Sergeanten Sulpiz, deſſen äußere Rauhheit einen 
Kern unverwüſtlicher Gutmüthigkeit und biederer Fret- 
herzigkeit umſchließt, ausgezeichnet. Außerdem war 
ſein Spiel von köſtlichſtem Humor gewürzt; auch wußte 
er mit der ſoldatiſchen Haltung die dem Franzoſen 
eigene Gewandtheit und unwiderſtehliche Liebenswürdig⸗ 
keit trefflich zu verſchmelzen. — Frau Treptow 


Marquiſe) führte ihre Rolle zur Genüge durch. — 
err Scholz war als Haushofmeiſter wieder eine 
ſehr ergötzliche Figur. — Nur die Chöre, haupt⸗ 
ſächlich die weiblichen, wurden nicht immer mit der 
nöthigen Präciſion durchgeführt. 


Gerichts zeitung. 


Roſtock. Herr v. B. auf T. erfreute ſich eines jungen, 
braven Hauslehrers, den er aber entließ, weil derſelbe ſich 
in ſeine Tochter verliebt hatte. Die Trennung war bitter, 
denn das Fräulein liebte den jungen Mann von ganzem 
Herzen. Er war bereits Doctor der Philoſophie und be» 
ſchloß, ſeine Studien noch weiter auf der Univerſität in 
Leipzig fortzuſetzen. Inzwiſchen fand unter den Liebenden 
ein Briefwechſel ſtatt, und um der Sehnſucht Genüge zu 
leiſten, wird unweit des Gutes ein Rendezvous beſtimmt. 
Der junge Doctor reiſ't ab und findet fi am beſtimmten 
Orte ein, wo er zwar nicht das geliebte Mädchen, wohl aber 
deren Vater findet, der ihm hoch zu Roß und mit der Hetz⸗ 
peitſche in der Hand nebit einigen mitgebrachten Leuten ent⸗ 
gegenkommt. Der Doctor wird auf Befehl dee Gutsbeſitzers 
gebunden und nach Parchim vor das Gericht gebracht, da⸗ 
mit ihn ſolches für einen Vagabonden erkläre und dann 
nach Güſtrow an das Landarbeits haus abliefere. Das Ge⸗ 
richt vollzieht, was der gnädige Herr befohlen, darf aber 
den Doctor nicht direct an das Landarbeiterhaus abliefern, 
es muß dies an das nächſte Dominialamt geſchehen. Der 
Doctor wird nach Lülz gebracht, wo man ihn in Freiheit 
ſetzt, und dies mit Recht. Er iſt kein Vagabond, denn er 
iſt im Beſitz einer vom Univerſitätsgericht zu Leipzig aus ⸗ 
geftellten Legitimationskarte; er iſt kein Bettler, denn er hat 
außer einer guten ſilbernen Cylinderuhr noch ſechs Thaler 
Reiſegeld, was zur Rückkehr nach Leipzig ausreicht. Voller 
Zorn erſcheint der gnädige Gutsbeſitzer bei den Beamten 
in Lülz und führt Klage, daß man nicht erſt die Gegen ⸗ 
partei gehört habe, worunter er ſich verſtanden wiſſen 
will. Die Sache wurde nach vielen Streitworten ge⸗ 
ſchlichtet, giebt aber Beweis, wie weit noch die Willkür 
der Beſitzenden in jenem Lande geht. 


Vermiſchtes. 

— [Sage mir, was Du ißt, und ich ſage 
Dir, was Du biſt] Die Naturwiſſenſchaft hat 
in ihren Fortſchritten den Grundſatz aufgeſtellt, daß 
man in der Wahl der Nahrung die edlere oder un⸗ 
edlere Natur des Menſchen erkennen kann. Giebt es 
eine unedlere Speiſe als Erde? Und giebt es wohl 
rohere und gemeinere Menſchen, als die Otomaken 
und Jaxuren, welche ihren fetten Töpferthon ver ⸗ 
ſchlingen? — Der Pflanzen eſſende Menſch nimmt 


ſchon eine höhere Stufe ein, bei ihm drückt ſich die 


Milde des Pflanzenlebens in der ganzen Natur und 
Erſcheinung aus. Wo die Religion nur Pflanzenkoſt 
erlaubt, wie beim Hindu, da iſt Geduld und Sanft⸗ 
muth fein Charakter. Der vorzugsweiſe von dem 
Brodfruchtbaume lebende Inſulaner der Südſee ift 
ſanft und kindlich. Aber auch die vorherrſchend 
animaliſche Nahrung, wie ſie bei Jägervölkern aus 
Fleiſch, Milch und Blut beſteht, giebt dem Menſchen 
einen einſeitigen Ausdruck, er wird ungeduldig, be⸗ 
weglich, grauſam. Er hat das Naturgeſetz, welches 
das Sittengeſetz iſt, nicht vollkommen erfüllt. Neben 
den auf den Pflanzeuſtoff hinweiſenden Mahlzähnen 
gab die Natur dem Menſchen noch Fleiſchzähne, als 
Fingerzeig, was er eſſen ſoll. Aber iſt auch die 
Wahl aus beiden organiſchen Reichen eine gehörige 
gemiſchte, ſo giebt es auch in der thieriſchen Nahrung 
eine Stufenleiter der edleren und unedleren Natur. 
Alle Menſchen, welche niedere Thiere, wie Spinnen, 
Maikäfer, Ameiſen, Schnecken, oder gar, wie die 
Indianer Peru's, oder die Hottentetten, Kopfläuſe 
und Ungeziefer mit Begierde verſpeiſen, ſind niemals 
edle Naturen. Ebenſo wie Geiſt und Gemüth, hat 
auch der Gaumen ſeine Schönheitsgeſetze, und die 
Chineſen geben ihren Mangel an Schönheitsgefühl 
deutlich dadurch zu erkennen, daß fie den wider- 
wärtigen Trepang, dieſes wurmförmige, mit ſchild⸗ 
artigen Fühlfäden beſetzte Scheuſal ihres Meerwaſſers 
als Leckerbiſſen verzehren. Civiliſirte Völker haben 
einen inſtinktmäßigen Abſcheu gegen unedle Thiere, 
und es iſt kein Zeichen höherer Menſchenſtufe, wenn 
der Mongole Ratten und Mäuſe mäſtet und ſchlachtet 
und als köſtliche Speiſe für die chineſiſchen Mandarinen 
zu Markte trägt. Das Naturgeſetz, welches ſich 
inſtinktmäßig in der edleren Menſchennatur ausſpricht, 
iſt daſſelbe Geſetz, dem die wilde Beſtie des Urwaldes 
huldigt, nämlich niemals das Gleiche, ſondern das 
Verwandte zur Speiſe zu wählen. Das Raubthier 
verſchmäht feines Gleichen, der Karaibe aber ver⸗ 
ſpeiſet ſeine gefangenen Feinde. 

— [Grabſchriften auf dem Kirchhofe zu 
Conſtantinopel.] Grabſchrift eines gelehrten 
Muſelmannes: Der Menſch lernt nichts von Ber 
gräbnißfeierlichkeiten, da er nicht begreifen kann, daß 
auch er einſt begraben werde. Wanderer, lies einen 
Vers aus dem Koran für die Seele des gelehrten 
Muſelmannes Fäiz « Ullah + Efferle, 1228. — Noch 
eine Grabſchrift: Wanderer, ich flehe Dich an, bete 
für mich! Heute dient Dein Gebet mir, morgen 
wirſt Du des Gebetes bedürfen. Sprich darum 


einen Vers für die Seele des Schneiders Ali-Agas. 
— Grabſchrift eines Kindes: Gott allein iſt un⸗ 


ſterblich! Ich war auf dieſer Erde nur eine Roſen⸗ 

knospe, und bin durch das Geſchick verwelkt. Aber 

ich habe dieſe Welt nur verlaſſen, um in den Gärten 

des Paradieſes zu wohnen. — Grabſchrift eines 

Jünglings: Im Lenze meines Lebens hingemäht, 

laſſe ich einen lieben Vater und eine zärtliche Mutter 

zurück, die um mich trauern. Eines jedoch tröſtet 

mich, daß ich hier unten die Dichtkunſt erleinte, um 

im Paradieſe zu einer Nachtigal zu werden. — 

Grabſchrift eines Mannes: Vergieb mir, allmächtiger 

Gott, alle Sünden, die ich auf Erden begangen habe. 

Ich bitte Dich im Namen des neunten Himmels und 

des Korans darum. Ihr, die ihr auf meinen Grab⸗ 

ſtein ſehet, ſprecht einen Vers des Korans für die 

Seele des egyptiſchen Kaufmanns Achmet Agas. — 

Grabſchrift des Admirals Huſſein ⸗Paſcha, der im 

Jahre 1218 der Hegira ftarb: Gott allein iſt ewig! 

Das Ruder ſeines Seelenbootes wurde durch den 

Arm Gottes, der unſer Aller Lootſe iſt, in das 

Meer der andern Welt geleitet. Das Schiff des 

Körpers dieſes ausgezeichneten Mannes war in 
Terſann (das Zeughaus in Konſtantinopel) ebenſo 

merkwürdig, als die Sommerflecken auf dem Ange⸗ 
ſichte einer ſchönen Frau. Als der Wind des Ge— 

ſchickes ſeine Segel in Fetzen zerriſſen und ſeinen 

Kiel zertrümmert hatte, wurde er durch den Ocean 

der göttlichen Liebe überſchwemmt. Darauf vernahm 

er den Befehl: „Komme zu mir,“ Worte, die der 
Allmächtige allein denen zuruft, die auf Erden un⸗ 
tadelhaft gelebt haben, und mit außerordentlicher 
Freude zog er nach den himmliſchen Gefilden. Wan⸗ 

derer, leſe den erſten Vers des Korans für die Seele 
Huſſein⸗Paſcha's, und wiſſe, daß derjenige, der dieſe 
Grabſchrift ſchrieb, Waſſif heißt, und daß er wünſcht, 
daß das Paradies ſeine ewige Wohnung werde. 

— Der franzöſiſche Dichter Mariaux war überaus 
mitleidig. Einſt ging ihn ein junger und kräftiger 
Menſch um ein Almoſen an. — „Warum arbeiten 
Sie nicht, ſtatt zu betteln? fragte ihn Mariaur.— 
„Ach,“ verſetzte der Jüngling weinerlich, „wenn Sie 
wüßten, welchen Abſcheu ich vor dem Arbeiten habe, 
Sie würden ſich meiner gewiß erbarmen!“ 


— Die Gewehrfabrik zu Solingen rühmt ſich eines 
ſehr hohen Alters. Ein Reiſender, welcher ſich die 
Gebäude und Vorrichtungen zeigen ließ, fragte ſeinen 
Führer nach dem Zeitpunkte ihrer Entſtehung. — 
„Das Jahr kann ich Ihnen nicht genau angeben,“ 
erwiderte dieſer in feierlichem Ernſte; „fo viel iſt 
aber gewiß, daß das Schwert, mit welchem der Engel 
Adam und Eva aus dem Paradieſe verjagte, zu 
Solingen verfertigt worden iſt.“ 

— In der legten Nummer des „Meſſager⸗Franco⸗ 
Americain“ ſucht ein Herr aus Richmond in einer 
anſtändigen Familie eine Stelle als Schwiegerſohn; 
Mitgift unerläßlich. 


Literariſches. 


Die geehrten Leſer dieſes Blattes, namentlich die 
Volksſchullehrer, Geſangvereine wie heitern Geſangsfreunde 
machen wir auf ein Büchelchen aufmerkſam, das, bei 
R. Herroſé in Wittenberg erſchienen, bis jetzt einzig 
in ſeiner Art daſteden dürfte. Es fübrt den Titel: 
„Der preußiſche Krieg gegen Oeſterreich und 
den Bund im Jahre 1864, in Liedern 5 
nach Volksweiſen. Mit einem Anhang: Volks⸗ 
lieder über den deutſch⸗ däniſchen Krieg 1864. 
Zweiſtimmig bearbeitet von Wießner, Lehrer 
in Wahrenbrück, Preis 3 Sgr. Dieſe Lieder ſind 
alle mit der Melodie entſtanden und finden ibren Werth 
beſonders in der Anſchließung des Textes an die Melodie, 
fo daß wir gewiß glauben, dieſe patriotiſch zeitgemäßen 
Kriegslieder werden gar bald als Volkslieder ein blei⸗ 
bendes Eigenthum des Volkes werden. 


Im Verlage von Hugo Kaſtner in Berlin iſt 
erſchienen: Charis. Griechiſche Anthologie in 
deutſcher Ueberſetzung. Ausgewählt für Frauen 
von Bertha Alrebi. Nebſt kurzer Geſchichte der 
riechiſchen Poeſie und mythologiſchem Anhang. In eleg. 
Einband mit Goldſchnitt und Preſſung. Preis 3 Thlr. 
— Nach unſerer Anſicht iſt die „Charis“ auch für die 
Schule, unſere höhere Töchterſchule, ein nach Anlage und 
Ausführung wohlgeeignetes Buch. Sie wird den griechiſchen 
Geiſt und feine Weiſe zu denken und zu empfinden deut- 
licher veranſchaulichen, als es der bloße Geſchichtsvortrag 
vermag, und eine treffliche Ergänzung zum deutſchen 
Leſebuche bieten. 


Palindrom. 


Lieſt Du mich bin, fo ſtamm' ich ab 
Vom rauhen Eſau ſchon, 

Der ſeinem Bruder gern vergab, 
Dem ſchlauen Mutterſohn. 

In einem Volke wallt mein Blut, 
Es iſt der Wüſte Kind, 

Litthauer, Ungarn reiten gut, 

Doch jenes wie der Wind. 


Lieft Du mich ber, fo ehrt man mich 
Als hohe Excellenz. 

Paris und Brüſſel preiſe ich 

Als meine Reſidenz. 


Von dort beherrſche ich die Welt, 

Ich ordne jeden Staat, 

Und doch bin ich kein Kriegesheld, 
Auch nicht ein Diplomat. L. 


Vortheilhafte Offerte!? mug 
Für Hücherfreunde!!! 
Große Preis⸗Herabſetzung 
der beſten Bücher! neu! 
Claſſiker, Pracht-Kupferwerke, 


Romane, Unterbaltungelectüre, Belletriſtik, 
für den Weihnachtstiſch! für jede 
Bibliothek! für jeden Bücherfreund! 
zu Ausverkaufs-Spottpreiſen!!! 


B. 
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Garantie für neu! complet! fehlerfrei! um 


Reineke Fuchs, illustrirte Ausgabe mit 37 pracht- 
vollen Stahlſtichen, in rothen Prachtbänden, mit reicher 
Rücken. und Deckenvergoldung, nur 14 4! — Grosser 
Hand-Atlas der ganzen Erde, in 6411 (vier und ſechs zig) 
großen deutlichen Karten, ergänzt bis 1865, fauber 
colorirt, größtes Imperial-Duart-Format, nebſt 4 Suv- 
plementfarten v. 2866, % Neu-Deutschland 
enthaltend, ſauber mit Goldtitel gebunden, nur 4 1 
— Hogarth's Werke, deutſche Pracht Stahlftich. Ausgabe, 
ei — — — engl. 2 * deutschem Text, 
elegant cartonirt, nur ! — Dresdner Gemälde- 
Gallerie, die Meifterwerke, gr. Prachtkupferwerk in Quart, 
mit den feinften Stahlſt. uebft erklärendem Text, elegant, 
mit Deckenvergoldung gebunden, nur 3 S 28 n — 
Feodor Wehl. Die Damen der Weltgeihichte, enthalt die 

eheimen Memoiren der Maxquſſe von Pompadour — 
Gräfin Dubarri — Katharina II. — wie anderer — 
berühmter — Frauen, 3 Bde. zufammen nur 2.21 — 
Löbe's Landwirthſchaft, mit 270 Abbildungen, nur 1.22. 
— Mythologie der Griechen und Römer, 240 Ocıan- 

eiten Text und GO Abbildungen in Stahlſtich (1862), 
elegant, nur 24 Gr: — Louise Mühlbach’s ausgewählte 
Romane, eleg. Ausg., 18 Bde., nur 3.91 — Malerische 
Anſichten der berühmteſten Städte, ihrer Kirchen, Monu- 
mente, Kunſtwerke, öffentlichen Gebäude ıc., auf 20 gr. 
Kupfertafeln (Stahlſtiche), in elegant reich vergoldetem 
Carton, nur 1! — Schiller's ſammil. Werke, Cotla- 
ſche Pr.⸗ Ausg., 1862, feinftes Papier, mit Portrait in 
Stahlſtich, nur 31 . — Populäre Naturgeschichte 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


280 4| 337,32 + 1,7 |NWeitl. ſtill, bedeckt. 
29 8] 340,35 + 0,3 do. do. do. 
12 341,60 + „19 do. do. do. 


Schiffs - Bapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 28. November: 
Riches, Swanland (SD.), v. Hull, m. Gütern. 
Geſegelt am 29. Novbr.: 
2 Schiffe m. Holz. 
Ankommend: 3 Schlffe. Wind: Weſt. 


Courſe zu Danzig am 29. November. 


Brief Geld gem. 

London 3 Mm. 6. 
Hamburg 2 Mt.. . = — — 150% 
Stagts-Schuldſcheine 855 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33 2 . 77 — — 
do. EEC 853 — — 
Staats⸗Anleihe 57. 105 — — 
Pr. Renten briefe 9 
Danz. Stadt-Obligationen . 95 — — 


Pörſen-Verkäuſe zu Danzig am 29. November. 
Weizen, 50 Laſt, 127. 30pfd. fl. 580 630; 124pfd. 
fl. 5624; 122. 28pfd. fl. 520 pr. 85pfd. 
Roggen, 121. 22pfd. fl. 354; 123. 24pfd. 

124pfd. fl. 366 pr. 81 fpfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 29. No vember. 
Weizen ordin. 120 —125pfd. 70-75 Sgr. 

bellb. 122 —128pfd. 94 105 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
Roggen 5 Sgr. pr. 818 pfd. Z. G. 
Erbſen weiße Koh» 65— 69 Sgr. 5 

do. Futter- 61—64 Sgr. | pr. HOpfb. 3:©. 

Gerſte kleine 100 — 105pfd. 48—51 Sgr. 

do. große 106. 110pfd. 52— 55 Sgr. 
Hafer 27—30 Sgr. pr. 50pfd. 3.-©. 


Engliſches Haus: 
Director Ramann a. Amſterdam. Die Kaufl. Groß 
a. Lüdenſcheid, Schultz a. Dresden u. Schmidt a. Hasre. 
Hotel de Berlin: 
Fabrikant Weckmann a. Elberfeld. Die Kaufl. Menſche 
a. Elberfeld u. Wannert a. Braunſchweig. 


fl. 363; 


pr. 72pfd. 


Hotel zum Kronprinzen: 


Gutsbeſitzer Strämer a. Bertling. Berf.- IuiP- 
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Großmann a. Königsberg. Schiffsbaumſtr. Fechter a. 


Elbing. Die Kaufl. Cueditt u. Pinner a. Berlin. 
Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. v. Bäckmann a. Hoch⸗Redlau. 
Merz a. Kolkow. Lieut. Kummer a. Köln. 
Schröder a. Schaderswerth. Adminiſtrator Engler 4 
Dalwin. Die Kaufl. Behrendt a. Thorn, Wolfradt U 
Puhlemann a. Berlin. . 

Hotel de Thorn: 

Paſtor Krüger a. Carthaus. Die Kaufl. Winter . 
Berlin, Immermann u. Partikulier Willers a. Königs“ 
berg. Aſſeſſor v. Heyden a Gumbinnen. 


Stadt - Theater zu Danzig - 
Freitag, den 30. Novbr. (Abonn. suspendu.) 


Fidelio. 
L. Beethoven. 


Amtm. 


E. Fischer. 


(bei Annahme von 5 % Rabattbewilligung), 
empfiehlt die Buchhandlung von 
L. G. Homann in Danzig; 
Jopengaſſe 19. 
Als paſſendes Weihnachts-Geſchenk dürften ſich 
Dombau⸗Lotterie-Looſe, 


Ziehung am 9. Januar 1867, 
ſowie ; 
Looſe der König Wilhelm⸗Lotterie 
empfehlen, welche erſtere a 1% M, letztere à 2 u. 1 MN. 


zu haben find bei Edwin Groening, 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


T —————b— . 
Die allerhöchſten Orts das erfolgreichſte Mittel bei allen gichtiſchen und 
eonceffionirten electro = magnetifchen rheumatiſchen Leiden rühmlichſt bekannt, find a 25 n, 


Heilkiſſen von Betty Behrens 


in Cöslin, auch hier wie in weiten Kreiſen als 


L. . Homann in 


u. 1 M 15 S, ſowie die beliebten 


5 Se. 
Zahnhalsbändchen für Kinder 


a 10 n nur allein ächt zu haben bei: 


Danzig, Jopengaſſe 19, 


A. Teuchert in Elbing. 


Seit meiner Kindheit litt ich an Kopfreißen, 
nervöſes Gichtreißen geſeute, 


das allen angewandten Mitteln trotzte. 
Heilkraft der Betty Behrens'ſchen electro -magnetiſchen Heilliſſen gerühmt, 
wöchentlichem Gebrauch von meinem ſchmerzhaften Uebel befreiten. 


zu dem ſich in ſpäteren Jahren heftiges rheumatiſch⸗ 
Vor längerer Zeit wurde mir d! 


die mich auch wirklich nach brei⸗ 


veranlaßt, dieſe Kiſſen jedem Leidenden beſtens zu empfehlen. 


Berlin, im Januar 1857. 


Verwittwete E. de la Chevallerie, Gr. Friedrichstr. 111. 


der drei Reiche, 700 große Octapſeiten Text und 333 
eolorirte Abbildgn., nur 48 n! — Der illustrirte Haus- 
freund, herausgegeben von den beliebteſten Schriftftellern, 
3 Jahrgänge, mit zahlreichen Holzſchnitten und Stahl⸗ 
ſtichen, zuſ. nur 25 ccio’s Decameron, 
große illuſtrirte Octav- Ausg., mit 24 Kupfertafeln, nur 
4 4‘ — Album für die elegante Welt, enthält feinſte 
Stahl- und Kupferſtiche (Kunſtblätter) der berübmteſten 
Meister, größtes Quart Format, nur 25 n:! — 
Dr. Heinrich. Die geheime Hülfe, Belehrung u. Heilung 
aller Geſchlechts-Krankbeiten und Schwächen (verſiegelt), 
nur 1 . — 1) Thiers Geschichte der franzöſiſchen 
Revolution, beite deuiſche Ausg., in 20 Bon. (Schiller- 
format), 2) Enthüllungen aus dem Leben und Treiben 
der Freimaurer, 2 ftarfe Oct.⸗Bände, beide Werke zuſ. 
nur 50 rt — Venedig u. Neapel, großes Prachtkupfer⸗ 
werk von Poppel u. Kurz, 8 Theile, mit 48 meiſterbaften 
Stablſtichen und vollnändigem Text, nur 2 1 — 
1) Shakespeare's ſämmtl. Werke (deutſch), 12 Bde, mit 
12 Stahiſt. in reich vergoldeten Pr. Einbdn., 2) Herwegh’s 
Gedichte und Aufiäge, beide Werke zuf. nur 2 
Schmidt's gr. Wörterbuch der deutſchen Sprache, 800 Oc. 
Seiten ſtark, nur 22 Grosse Universal- 
Weltgeschichte von den älteſten Zeiten bis zur Gegen 
wart, vollſtändig in 8 großen ſtarken Lxicon-Octavodn., 
frinſtes Papier (Vorzügliches Geſchenk für die Jugend 
wie für Erwachſenel) eleg., nur 3.4 15 u — Göthe's 
ſämmtliche Werke, die neueſte Cotta'ſche Original Pracht⸗ 
Ausgabe, mit Portr. in Stahlſtich, feinſtes Papier, eleg., 
nur 9 4 28 Sei — 1) Scherer. Die Volkslieder 
der Deutschen, 412 Seiten ſtark, eleg. ausgeitaner, mit 
Titelbild v. Prof. Richter, 2) Kaltschmidt's Fremdwörter⸗ 
buch (1866), 20.000 Wörter enthaltend, 3) Album der 
beliebtesten Dichter, 450 Seiten, feinſtes Belunpanier, 
alle 3 Werke zuſ. nur 40 rl — Kaiser Joseph II., 
Prachtwerk, grösstes D:tan Format, 552 Seiten Text, 
nebſt — 80 Illustrationen! Velinpapier, (1862) 
nur 1 Schinz große Naturgeschichte 
des Tylerreichs, in 8 großen Follobänden enn 520 Tafeln, 
meisterhaft color. Abbildgn. (antiquariſch und ſebr ſelten !), 
Ladenpreis 150 . für nur 50 1 — Ilfland's fänmtl. 
Werke, vollſtänd. Ausg. in 24 Bänden (Schillerform.), 
nur 25 ! — Das neue Decameron, 2 Bände, mit 
iUuſtrirtem Umſchlag, 25 ! — Zschokke's Novellen, 
17 Bde. Schillerform. 54 1 — Spielbankgeschichten 
und — Horzensgeschichten, 2 Bde. mit sluitr. Uuiſchlag, 
auf. nur 1 n — Historische Bibliothek, Sammlung 


1 — 


der intereſſanteſten historischen Schriften der anerkann⸗ 
teſten Geſchichtsſchreiber, 25 Bändchen, zuf. nur 1 

— 1) Saphir's ausgew. bumoriſtiſche Schriften, 6 Theile, 
mit Portr. im Stablit, 2) Der Staatshämorrhoidarius, 


Große Oper in 2 Aufzügen von 


} 


Befipet 


Ich fühle mich aus dankbarer Anerkennung 


Humoreske aus den fliegenden Blättern, mit ſehr vielen 


Abbildungen, beide zufammen nur 35 Art — Tanz- 
Album für 1867, die neuesten beliebteften Tänze füt 
Pianoforte enthaltend, nur 1 % — Ulustrirte Unter- 
haltungs - Bibliothek der gefetertſten Schriftſteller, 18 
Bändchen, mit vielen Illustrationen, zuf. nur 25 Pr 
— 1) Am Hofe von Neapel, biitoriiher Roman zur Zeit 
Garibaldi's, 3 Bände, 2) v. d. Trenck, hiſtor. Roman, 
3 Bände, beide Werke elegant ausgeftattet, zuſ. nut 
35 r! — Düsseldorfer Jugend- Album, großes Pracht. 
Kupferwe rk der erſten lebenden Düffeldorfer Künſtler 
(iedes Blatt iſt ein Meiſterwerk), mit vollſtänd. Text der 
beliebteſten Schriftſteller der Neuzeit, 3 Jahrg., zuf. nur 
3 32! — Album der beliebtesten Dichter, berausg- 
von Prutz, in Goldſchnitt und Golddeckelverzierung gebd., 
feinſtes Velinpap., nur 1% 1 — Sporchill u. Böttger“ 
gr. engl.⸗deutſch und deutſch-engl. Wörterbuch, 2 Bande 
nur 1.22! — Wolfgang Menzel, Nationalgeſänge allet 
Völker, uur 20 e! — Bulwer's Zanoni and Godolphin 
(engliſch), 2 Bände, fauber gebunden, zuf. nur 1 K 
— Das große Illuſtrirte Haus- und Familienbuch, 300 
Beiträge beliebter Schriftſteller, mit 90 Holzſchnitten und 
90 Farbendrucke, größtes Form., fauber gebd., nur 58 Ar 
— Neuer Anekdoten-Hausschatz, Sammlung von über 
5000 Anekdoten, humoriſtiſchen Erzählungen, 
Gedichten, Puffs ac. ꝛc., 2 große ſtarke Octavbände, zuf⸗ 
nur 45 Sa! 
werden bei Aufträgen von 5 M an die 
bekannten Zugaben beigefügt; bei größeren 
Beſtellungen noch: Kupferwerke, J ; 
chriften, Classik 


Gratis 


3 
- 1 Meine geehrten Kunden, welche bereits in 
VIS früheren Jahren ihren Bedarf an Büchern 
von mir entnommen, wollen auch in dieſem 

Jahre mich mit Ihren geſchätzten Aufträgen 

beehren. Bekanntlich wird jeder Auftrag umgebend, prompt 


und exact effeetufrt. Man wende ſich nur direkt an die 
Export -B lung von: 


M. Glogau junlor, 4 
Bücher - Exporteur in Hamburg, 


BEE Neucerwall No. 66. EM 


Verantwortliche Redaction, Druck und Berlag von Edwin Groening in Danzig. 


